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Pit' tutti
Ilumrner 13 - XlV.Jaffrgang £in Blatt für Ijeimatlidje Art unb Kunft

öebruckt unb oerlegt non Jules Hierher, Bud?Drucherel, Bern
Bern, ben 29. TTIärz 1924

Still öffnet fid? eine Pforte
Auf unferes £ebens 5al?rt,
Wo loeder £iebe nod? Worte
Den Gingang uns erfpart!

Sie ftitle Pforte.
Von Ifabelle Kalter.

Sie ftel?t am legten Bügel,
ßod?, in Verfd?ioiegenbeit,
ünd öffnet ibre Slügel
Weit auf der iuigkeit. —

SSs=£>

Wol?l dem, den gläubige Stärke
Zum Cor geleiten kann
It?m folgen feine Werke
Zum beirgen Bain binan

0 ftill=oerfd?iüiegene Pforte,
Dir ftreben u?ir alle zu,
Du fübrft am ftillften Orte,

Beimioärts, in tieffter Rub.

Wer fern oon aller Befcbioerde
Dort mandelt mit Zuoerfid?t,
Zog aus dem Bereid? der rde,
Dod? aus dem £eben nid?t!

©leifter Sattsjahob, ber ©horftuhlfdjniijer pon ©Jettingen.
5t u Itux g efoff id? tlic&e ©ooelle

Da öffnete fid? gcräufdjooll bie Diu hinter iE)tn;

Sd?roerter ffüqte herein, unb Seute folgten ihm.
,,©ia!" rief er fröl?tid?, ,,ba haft bu einen ©radjtshelgen

gemacht! 2ßeld?e Straft unb Sd?önheit! (fin mahrer Diffan
hift bu! Unb — was fei?' id?! — aud? nod? Sumor! Da
fommt mahrhaftig bie Aebtiffin mit ausgebreiteten Armen

3um Dempel herein, ihr Söhndjen 311 umfangen; unb hinter
il?r — oermegenes Spiel! — ber ©ürgernteifter ©roßmann!
2Bas treibt er toohl im D unfein? ©reitet er aud? bie Atme
aus? ©troas oerfchroommen ift er, bod? erlennt man ihn
leicht an feinem Senri quatre."

,,3a, er ftanb mir aud? nicht mehr flar im ©ebädffnis."
„Unb ber oerbiffene Sd?rtftgelel?rte, ber fid? oon 3e=

fus bie fyebern erlefen läßt, ift ber leibhaftige Abt ©etrus
oon ÏBettingen! Ans Sers, Sansjafob!"

„Unb roenn bu recht gufiehff, fo mußt bu aud? nod?

ben ftafpar Schroetter oon ©aben herausfinben."
,,©eim (fib, es ift roa£?r! Der bort, ber fid? fo un»

bänbig freut — im ©üden bes Abtes — über bie ootn

Sefusfinblein begonnene Deformation in ber Auslegung ber

Schrift, ber bin id), mahrhaftig, ber bin id?... Das ftinb»
lein ift bir aber oor allen feffön geraten... ©un aber miiffen
mir bid? hrnausbitten; eine ©robation iff noch oonnöten,
foil bie 5tomöbie gelingen. Da tommen meine ©faffen sur
leßten Uebung, gute fjreunbe oon mir, heimlich Deformierte,
unb meine Sdjroeftern, oon benen bie jüngere bas ©auern»

mägblein mit herzlicher Eingabe fpielt unb bie ältere feine

oon Abolf©ögtIin. 8

©lutter... 3n einer Stunbe tommen bie ©äffe, ba ber

5anbei nod? oor ©acht gefpielt roerben muß. Du roirft,
fo hoffe id?, mir ebenfalls bie (f[?te geben, ©tittlerroeile
roirft bu bid? ftärfen."

Staum hatte Sansjafob bie Stube oerlaffen, als

Schroetter mit feinen Stomöbianten bie leßte ©robation be=

gamt. ©aftlos eilte er hin unb her, rotes ihnen bie ©läßc
unb Stellungen an, beffimmte nod? einmal ihre ©eberben

unb gab bem ©angen ben leßten Schliff. Da alle irgenbroie

für bas fatirifdje Spiel eingenommen roaren, oerlief ber

S anb ei 311t $reube bes Dichters unb ohne Stodung. ©un

begann bie ©ertleibung; er ffaffierte fid? felher gum ritter»

liehen Sutten heraus unb rief fämtlidje Deilnehmer hinter
eine Dapete, bie cinjige ftuliffe, rooffer fie alle auf» unb

rool?in fie alle abtraten. Dann ließ er ben ©ürgetmeiffet
burd? einen Diener benad?rid?tigen, baß man beginnen lönne.

©alb führte biefer feine Dod?ter unb bie Aebtiffin,
roelchc auf Sd?roerters Anffiften burd? Agatha beroogen roor»

ben roar, unb einige reformierte fffreunbe unb fyreunbinnen

herauf; aud? Sansjafob tarn, ber mittlerroeile feine ©c»

larmtfdjaft gemacht.

3n feierlicher ©rroartung betraten bie ©äffe bas 3tm=

mer; ber ©arme bes Dichters roar auch' nicht oerfchroiegen

geblieben, unb ©tagbalena glaubte eines jener erbaulid?en

Spiele 3u feffen, roie ©eifflid?e unb Saien in ber frommen

Stabt fiugern fie altjät?rlid) 3ur Aufführung bradjten unb

oon benen fie eines mit angefeffen hatte. Unb fie glaubte

ore nilb
Nummer 13 - XlV.jchrgsng ein Slatt für heimatliche Nrt und Kunst

gedruckt und verlegt von suie; Werder, vuchdruckerei, Lern
Nern. den 29. NIâr? 192ff

5tiII öffnet sich eine Pforte
ffus unseres Lebens Salut,
Wo weder Liebe noch Worte
Den Eingang uns erspart!

Die stille Pforte.
Von Isabelle Kaiser.

5ie steht am letzten Hügel,
hoch, in Verschwiegenheit,
llncl öffnet ihre Slllgel
Weit auf der Lwigkelt. ^

SS-ss

Wohl dem, den gläubige Stärke

lum Lor geleiten kann
Ihm folgen seine Werke

lum heil'gen Hain hinan!

0 still-verschwiegene Pforte,
Dir streben wir alle 5U,
Du führst am stillsten Orte,

heimwärts, in tiefster Kuh.

Wer fern von aller Beschwerde
Dort wandelt mit Zuversicht,

log aus dem hereich der Lrde,
voch aus dem Leben nicht!

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Da öffnete sich geräuschvoll die Tür hinter ihm:
Schwerter stürzte herein, und Leute folgten ihm.

,,Eia!" rief er fröhlich, „da hast du einen Prachtshelgen
gemacht! Welche Kraft und Schönheit! Ein wahrer Tizian
bist du! Und — was seh' ich! ^ auch noch Humor! Da
kommt wahrhaftig die Aebtissin mit ausgebreiteten Armen

zum Tempel herein, ihr Söhnchen zu umfangen? und hinter
ihr - verwegenes Spiel! ^ der Bürgermeister Grohmann!
Was treibt er wohl im Dunkeln? Breitet er auch die Arme
aus? Etwas verschwommen ist er, doch erkennt man ihn
leicht an seinem Henri guatre."

„Ja, er stand mir auch nicht mehr klar im Gedächtnis."
„Und der verbissene Schriftgelehrte, der sich von Je-

sus die Federn erlesen läht, ist der leibhaftige Abt Petrus
von Wettingen! Ans Herz, Hansjakob!"

„Und wenn du recht zusiehst, so mutzt du auch noch

den Kaspar Schwerter von Baden herausfinden."
„Beim Eid, es ist wahr! Der dort, der sich so un-

bändig freut ^ im Rücken des Abtes über die vom
Jesuskindlein begonnene Reformation in der Auslegung der

Schrift, der bin ich, wahrhaftig, der bin ich... Das Kind-
lein ist dir aber vor allen schön geraten... Nun aber müssen

wir dich hinausbitten: eine Probation ist noch oonnöten,
soll die Komödie gelingen. Da kommen meine Pfaffen zur
letzten Uebung, gute Freunde von mir, heimlich Reformierte,
und meine Schwestern, von denen die jüngere das Bauern-
mägdlein mit herzlicher Hingabe spielt und die ältere seine

von Adolf Vögtlin. g

Mutter... In einer Stunde kommen die Gäste, da der

Handel noch vor Nacht gespielt werden mutz. Du wirst,
so hoffe ich, mir ebenfalls die Ehre geben. Mittlerweile
wirst du dich stärken."

Kaum hatte Hansjakob die Stube verlassen, als

Schwerter mit seinen Komödianten die letzte Probation be-

gann. Rastlos eilte er hin und her, wies ihnen die Plätze
und Stellungen an, bestimmte noch einmal ihre Eeberden

und gab dem Ganzen den letzten Schliff. Da alle irgendwie

für das satirische Spiel eingenommen waren, verlief der

Handel zur Freude des Dichters und ohne Stockung. Nun
begann die Verkleidung? er staffierte sich selber zum ritter-
lichen Hütten heraus und rief sämtliche Teilnehmer hinter
eine Tapete, die einzige Kulisse, woher sie alle auf- und

wohin sie alle abtraten. Dann lietz er den Bürgermeister
durch einen Diener benachrichtigen, datz man beginnen könne.

Bald führte dieser seine Tochter und die Aebtissin,

welche auf Schwerters Anstiften durch Agatha bewogen wor-
den war, und einige reformierte Freunde und Freundinnen

herauf: auch Hansjakob kam, der mittlerweile seine Be-

kanntschaft gemacht.

In feierlicher Erwartung betraten die Gäste das Zim-
mer? der Name des Dichters war auch nicht verschwiegen

geblieben, und Magdalena glaubte eines jener erbaulichen

Spiele zu sehen, wie Geistliche und Laien in der frommen

Stadt Luzern sie alljährlich zur Aufführung brachten und

von denen sie eines mit angesehen hatte. Und sie glaubte
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aud) feinesroegs getäufdjt rootben gu fein, aïs nadj bem

er ft en Afte, in roeldjem bie Atutter mit riifjrenb auf if)re

Armut bmroeifenben SBorten oergeblid) oerfudjte, bas 5tRägb=

lein gum (Eintritt ins ftlofter 311 beroegen; bie Atutter oer=

fprad), nod) ein 3afjr gu marten, es roieber 311 fragen unb,

roenn es fid) neuerbings roeigere, fid) an bie Pfaffen 311

roenben. Aîagbalena hoffte ficher, bafe biefe bas 9Jlägb=

lein gu geroinnen oermögen roerben; fie roar ent3Üdt unb

brücfte Agatha if)re 23efriebigung aus. 93eim groeiten Aft
jebod) erroachte (Empörung in if)r; bie Pfaffen rourben übel

hingejteïlt oon bem in ber 23ibelfenntnis ihnen überlegenen

Atäbdjen. Als ber Pfarrer Stuhlgeit bem Atägblein bie

Aube unb Sorgenlofigfeit bes fttofterlebens fd)ilberte, ent=

gegnete es tapfer:
„3hr babt bie ©piftet Aauli oergeffen:
2J3er nicbt roirtet, foil aud) nicht effen.

Stimmt nidjt überein mit Serrn Cttirifto,
î)err reb't mit göttlichem Atünb alfo:
2Ber nicbt fein Rreug nimmt auf fid) bin,

SBirb niemals aud) mein 3ünger feim.

(Es ift ja Etreug unb Qual in ber (Et)';

X)od) beißt ber ©ottfoljn 's Streng mid) tragen.

Dät id) fflun, rote bie Serren fagen,

Drüg' njkbt fein Streng, fo roär' id) nicbt

Sein 3ünger, roie er Urteil fpridjt."
(Es öagte bie Stlöfter an, bah fie feine Atenfchenliebe

üben, iubem ibre Snfaffen ben Atenfchen bei 23ranb= unb

Aotfällen nie beiftefjen; bod) bem ©inrourf ber Afaffen,
bah fie damit nur ber Aegel gehorchen, antroortet fie:

„Das ©efeß erfüllt fid) in einem 2Bort,
iffiie's ftebt in ber Sibel an manchem Ort,
So man ben Aädjften liebet allein

Atit fiiebe aus rechtem bergen rein....
Das ift bes Deufels ©ehorfamfeit,
Die gegen ©ottes ©ebote ftreit'!

Aud) bie Drohung, fie als eine Stehetiit gu oerbrennen,

bleibt roirfungslos; ibr gefdjrodtgiges unb rooblberouffnetes

Atäuldjen fdjilägt fie ber Aeihe nad), Serrn Scbroeittflügel,

glafdjenfauger, Siebenbieb, unb roie fie alle heihen.

Der britte Aft bot nod) Aergeres. Sutten tarn bem

perfönfid) bebrängten Atäbdjien gu Silfe; er fuchtelte red)t

fitjlicf) an ben SQSattenbciudjen ber ©eiftlicfjen herum unb

eiferte berb gegen ben Ablaß- Als Siebenbieb bas Atägb=
[ein anfuhr : „Du Deufelsfinb, roie barfft bu mir roiber»

reben? 3ft es unrecht, bah ber Sirt bie Sdjafe fcfjert?"

oerfeigt Sutten:
„Daß er fie fcbert, ift nicht unrecht, benn bas tun auch

gute Sitten; aber fie fdjinben unb roürgen fie nid)t. Das
fage beinern Siemens, unb roenn er nicht jnstünftig be=

fdjeibenere fiegaten nad) Seloetien fdficfe, fo roerbe er ein»

mal erleben, baß bie Schafe fid) roiber einen fo ungerechten

unb graufamen Sirten gufammentun unb etroas ausführen,
bas ihm nidjt lieb fein mürbe. S3on ber Aufführung bes

fiugerner fiegaten roiffen fie bereits fiieber 31t fingen, unb

mir lommt oor, fie roerben ihn nicht länger bulbert, unb

roenn er gange ASagen 00II ©annflüche roiber fie über bie

Alpen führt."
Das mar gu uiel für Atagbalena. Aur um bie ©aft=

freunbfdjaft nicht gröblid) gu oerlehen, blieb fie fügen; aber

fie mar entfdjloffen, über bes Dichters Daftlofigfeit ernfte

Silage gu führen. Aud) Agatha tat es leib um bie greuro
bin unb fie fabelte Schroetter bei greuitbüt unb Aater bef=

tig, als bas Spiel gu ©nbe mar, obgleich fie alle oon ber

oerföbnenben Sdjlufgfgene 3roifdjen Sutten, Atutter unb Siinb

innig gerührt roaren. Sdjähte fie aud) fein Salent, fo be=

griff fie gleichroohl nidjt, roie er fie hatte oeranlaffen fön»

iten, auch bie Aebtiffin eingulabett. A3as hatte er nur ge»

roollt? ©r muhte bod) roiffen, bah Üe als Siatboliftn unb

Sorfteherin eines Stlofters fid) gefränlt unb gefchmäht fühlen
roerbe, bah es ihr überhaupt oerboten roar, einer folchen

Stomöbie beiguroohnen. Sie gürnte bem Dichter, bah er

fo roh, allem Anftanb unb menfchlidjen Aüdfichten 3U111

Sohne, bie greuitbin betrübt hatte; bas Vertrauen, bas er

ihr eingeflößt, fchroanb fühlbar unb fein iiberfprubelnbes,
oft etroas ausgelaffenes A3efen, roeldjes ihr als offene Drein
hergigleit erfchienen roar, nahm jeßt in ihren Augen bie

garbe ber Sosljaftigfeit an. 3br armes Serg, bas in finb=
lidjer Aerrounberung ben 2Biß unb bas fchidfalstroßige
ÎBefen bes SAattnes für bare 9Aünge genommen, muhte
ertennen, bah es gu früh in fiiebe gejubelt. Die SBöglein

hatten gu früh gefungen; ein groft tarn ins fianb, unb
fie liehen bie 5töpfd)en hängen.

Aud) Agatha trug ihr blonbes 5töpfd)en bebettflid);
fie erfahte ber greunbin Arm unb führte fie oor bie Dentpeh
fgene; benn fie hatte bemerlt, bah SRagbalenas Augen fchon

lange auf bem Sefusbilb geruht hatten. Doch roelj! ein
neuer' fßerbruh ftatt ber gehofften ©enugtuung! SAagbalena
erfd)aute ben Abt Aetrus, ihren Schuhherrn, in ber f]3erfon
bes oerädjtlidjen Schriftgelehrten, aud) Sdjroerters ehrlidjes
Sdjelmengefrcht entging ihr nicht. Unb beibe erlannten gu»

gleich im Antlih ber Ataria bie freunblichen 3üge ber

Aebtiffin, beibe guerft erfreut, bann aber fdjmerglich be=

trübt, als fie in ber ©eftalt hinter ber Ataria ben 23iirger=
meifter geroahrten.

„Sat man fich benn gegen mid) oerfdjrooreit?" fragte
bie Abtiffin.

©rohmann nahte fich ihr: „(Entfchulöigt, Aebtiffin, bie
beiben ftünftler, bie eine unfdjulbige fiaune oerroertet gu
haben glauben; biefe Atenfchen fennen in ihrem riidfid)ts=
lofen ©eftaltungsbrang feinen anbern Daft als ben ber
SBahrheit, unb roenn es gut geht, breiten noch etroa Schorn
Seit unb Anmut ihren buftigen Schleier über ihre ASerfe.
5Uagt mich an, ber ich' im Aertrauen auf ihre ftunft unb
fonftige Sarmlofigfeit Such eingelaben, um ©uer ©emüt gu
erheitern, bas in ben Iehten Dagen fo niebergeftimmt roor»
ben. Auch bu, meine Dodjter, oerlierft beine immergrüne
fiaune; ift es oielleicht ber Abf^ieb, ber ©ud) grauen fo
empfinblich macht für bie fleinen Serbriehlidjfeiten bes:
fiebens?"

„3l)r mögt Aecht haben, Serr Aürgermeifter, unb idj
banfe ©ud> für ©ure Deilnahme. gür heute aber muh id)
um ©ntfdjulbfgung bitten, roenn ich ©ure ©aftfreunbfdjnft
nicht mehr beanfpruche. 3h bebarf ber Aul)e.

„ASohl, Aebtiffin, ich begreife ©ud). Agatha, roillff
bu bod) bie ©hrroürbige in ihre ©emäcber geleiten!"

„Ach, Agatha, Jagte Atagbalena bei ber Drennung,
„roie (ebne ich mich gurüd nach ber ©infamfeit bes EUo»

Iters! 2Bie uiel Äreug unb Qualen haben mir biefe fonft
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auch keineswegs getäuscht worden zu sein, als nach dem

ersten Akte, in welchem die Mutter mit rührend auf ihre

Armut hinweisenden Worten vergeblich versuchte, das Mägd-
lein zum Eintritt ins Kloster zu bewegen: die Mutter ver-

sprach, noch sin Jahr zu warten, es wieder zu fragen und.

wenn es sich neuerdings weigere, sich an die Pfaffen zu

wendein Magdalena hoffte sicher, datz diese das Mägd-
lein zu gewinnen vermögen werden: sie war entzückt und

drückte Agatha ihre Befriedigung aus. Beim zweiten Akt

jedoch erwachte Empörung in ihr: die Pfaffen wurden übel

hingestellt von dem in der Bibelkenntnis ihnen überlegenen

Mädchen. Als der Pfarrer Stuhlzeit dem Mägdlein die

Ruhe und Sorgenlosigkeit des Klosterlebens schilderte, ent-

gegnete es tapfer:
„Ihr habt die Epistel Pauli vergessen:

Wer nicht wirket, soll auch nicht essen.

Stimmt nicht überein mit Herrn Christo,
Der red't mit göttlichem Mund also:

Wer nicht sein Kreuz nimmt auf sich hin,

Wird niemals auch mein Jünger sein.

Es ist ja Kreuz und Qual in der Eh'i
Doch hecht der Gottsohn 's Kreuz mich tragen.

Tät ich Nun, wie die Herren sagen,

Trüg' nicht sein Kreuz, so wär' ich nicht

Sein Jünger, wie er Urteil spricht."

Es klagte die Klöster an, daß sie keine Menschenliebe

üben, indem ihre Insassen den Menschen bei Brand- und

Notfällen nie beistehen: doch dem Einwarf der Pfaffen,
dasz sie damit nur der Regel gehorchen, antwortet sie:

„Das Gesetz erfüllt sich in einem Wort.
Wie's steht in der Bibel an manchem Ort.
So man den Nächsten liebet allein

Mit Liebe aus rechtem Herzen rein....
Das ist des Teufels Gehorsamkeit,

Die gegen Gottes Gebote streit'!
Auch die Drohung, sie als eine Ketzerin zu verbrennen,

bleibt wirkungslos: ihr geschwätziges und wohlbewaffnetes

Mäulchen schlägt sie der Reihe nach, Herrn Schweinflügel.
Flaschensauger, Siebendieb, und wie sie alle heitzen.

Der dritte Akt bot noch Aergeres. Hütten kam dein

persönlich bedrängten Mädchen zu Hilfe: er fuchtelte recht

kitzlich an den Wattenbäuchen der Geistlichen herum und

eiferte derb gegen den Ablatz. Als Siebendieb das Mägd-
lein anfuhr: ,,Du Teufelskind, wie darfst du mir wider-

reden? Ist es unrecht, dasz der Hirt die Schafe schert?"

versetzt Hütten:
„Dasz er sie schert, ist nicht unrecht, denn das tun auch

gute Hitten: aber sie schinden und würgen sie nicht. Das
sage deinem Clemens, und wenn er nicht inskünftig be-

scheidenere Legaten nach Helvetien schicke, so werde er ein-

mal erleben, dasz die Schafe sich wider einen so ungerechten

und grausamen Hirten zusammentun und etwas ausführen,
das ihm nicht lieb sein würde. Von der Aufführung des

Luzerner Legaten wissen sie bereits Lieder zu singen, und

inir kommt vor, sie werden ihn nicht länger dulden, und

wenn er ganze Wagen voll Bannflüche wider sie über die

Alpen führt."
Das war zu viel für Magdalena. Nur um die Gast-

freundschaft nicht gröblich zu verletzen, blieb sie sitzen: aber

sie war entschlossen, über des Dichters Taktlosigkeit ernste

Klage zu führen. Auch Agatha tat es leid um die Freun-
din und sie tadelte Schwerter bei Freundin und Vater hef-

tig, als das Spiel zu Ende war, obgleich sie alle von der

versöhnenden Schluszszene zwischen Hütten, Mutter und Kind
innig gerührt waren. Schätzte sie auch sein Talent, so be-

griff sie gleichwohl nicht, wie er sie hatte veranlassen kön-

nen, auch die Aebtissin einzuladen. Was hatte er nur ge-

wollt? Er mutzte doch wissen, datz sie als Katholikin und

Vorsteherin eines Klosters sich gekränkt und geschmäht fühlen
werde, datz es ihr überhaupt verboten war, einer solchen

Komödie beizuwohnen. Sie zürnte dem Dichter, datz er

so roh, allem Anstand und menschlichen Rücksichten zum
Höhne, die Freundin betrübt hatte: das Vertrauen, das er

ihr eingeflötzt, schwand fühlbar und sein übersprudelndes,
oft etwas ausgelassenes Wesen, welches ihr als offene Treu-
Herzigkeit erschienen war, nahm jetzt in ihren Augen die

Farbe der Boshaftigkeit an. Ihr armes Herz, das in kind-
licher Verwunderung den Witz und das schicksalstrotzige
Wesen des Mannes für bare Münze genommen, mutzte
erkennen, datz es zu früh in Liebe gejubelt. Die Vöglein
hatten zu früh gesungen: ein Frost kam ins Land, und
sie Hetzen die Köpfchen hängen.

Auch Agatha trug ihr blondes Köpfchen bedenklich:
sie erfatzte der Freundin Arm und führte sie vor die Tempel-
szene: denn sie hatte bemerkt, datz Magdalenas Augen schon

lange auf dem Jesusbild geruht hatten. Doch weh! ein
neuer' Verdrutz statt der gehofften Genugtuung! Magdalena
erschaute den Abt Petrus, ihren Schutzherrn, in der Person
des verächtlichen Schriftgelehrten, auch Schwerters ehrliches
Schelmengesicht entging ihr nicht. Und beide erkannten zu-
gleich im Antlitz der Maria die freundlichen Züge der
Aebtissin, beide zuerst erfreut, dann aber schmerzlich be-

trübt, als sie in der Gestalt hinter der Maria den Bürger-
mekster gewahrten.

„Hat man sich denn gegen mich verschworen?" fragte
die Äbtissin.

Grotzmann nahte sich ihr: „Entschuldigt, Aebtissin, die
beiden Künstler, die eine unschuldige Laune verwertet zu
haben glauben: diese Menschen kennen in ihrem rücksichts-
losen Eestaltungsdrang keinen andern Takt als den der
Wahrheit, und wenn es gut geht, breiten noch etwa Schön-
heit und Anmut ihren duftigen Schleier über ihre Werke.
Klagt mich an, der ich im Vertrauen auf ihre Kunst und
sonstige Harmlosigkeit Euch eingeladen, um Euer Gemüt zu
erheitern, das in den letzten Tagen so niedergestimmt wor-
den. Auch du, meine Tochter, verlierst deine immergrüne
Laune: ist es vielleicht der Abschied, der Euch Frauen so

empfindlich macht für die kleinen Verdrietzlichkeiten des^

Lebens?"

„Ihr mögt Recht haben, Herr Bürgermeister, und ich
danke Euch für Eure Teilnahme. Für heute aber mutz ich

um Entschuldigung bitten, wenn ich Eure Gastfreundschaft
nicht mehr beanspruche. Ich bedarf der Ruhe.

„Wohl. Aebtissin. ich begreife Euch. Agatha, willst
du doch die Ehrwürdige in ihre Gemächer geleiten!"

„Ach. Agatha, sagte Magdalena bei der Trennung,
„wie sehne ich mich zurück nach der Einsamkeit des Klo-
sters! Wie viel Kreuz und Qualen haben mir diese sonst
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froren Sage nicht gebracht! Das ift bie 2BeIt, bie jammer--
nolle SBelt; bätte ich Sud) ntdjt, Tic märe mir unerträgtid)-

„3a, lebt 3hr, liebe SIebtiffin, bagu finb bie Sföcufchen

ba, eitianber bas Seltnere tragen gu helfen, Daßt mid)
(Sure grewnbin bleiben!"

• „3br leib es!" erroiberte fie gerührt mtb füßte bie

Sßeltlicße.
21 gat ha feßrte gurüd, (Säfte unb Stiinftter, benen ©roß»

mann einen fleinen SIbenbimbiß gab, als öerriit gu be=

roirten. Sie fdjritt nadjbenflidj- burd) ben langen fylurgaug,
auf ben uerfdjiebene ©aftgimmer, ruorunter auch bas ihrige,
binausmünbeten. ©ben Itieg fie bie Steppe gum gipeiten

Stodroerf hinauf, als ihr Schroetter oon oben entgegeufam.
,,23ergeiht, Fräulein Slgqtha, wenn id) ©ud) ben iffleg

oertrete. ©bunt mir ein 2Bort."
„Daßt mich, Schroetter. 3hr habt meine ©aftfreunbin

unb mid) mit ihr aufs ©röblidjfte oerleßt."
,,3d) gebe es gu, ich' habe bie Dummheit eingefehen."
„Stergeißt, es roar mehr als Dummheit unb läßt fid)

nicht entfehufbigen."
,,9tennt es unritterliche ©robheit, nennt es, wie 31)t

trollt; einmal werbet 3hr unb wirb bie Slebtiffin oielleidjt
gur Uebergeugung gelangen, bah meine Slbficßt reblid) unb

tnohlroollenb war, toenn auch bas allgu fcharfe SRittel ben

3wed perfehlte. $ietleid)t aber hat es ihn nicht einmal

oerfehtt; tpiffen mir, mie bie Slebtiffin in einigen Sagen
über ben Stoff bénît, wenn man ihr überhaupt 3eit gum
Denîen läßt?"

„Unb ift ©uer 3wed nicht oerfehlt, Schroetter, menu

bie Domöbie ©ud) meinen SBater, bie ülebtiffin unb mich

entfrembet hat?"
„©utfrembet? 3hr tonntet mid) halfen, weil id) ©ure

Srreunbin aus bem Ttcße gu retten ludjte, bas bie Raffen
über lie geroorfen? fhlan hat fie ihrer armen SCRutter ent-
riffen, fie, bas eingige Stinb; fie ift gefangen, jetgt foil fie

nod) gefeîlelt werben, bamit fie bem Dlofter nicht mehr
entrinne."

„Unb mas oermöget 3hr bagegen? ÏBenn es ihr
ÎBille mar?"

„3hr 2Mle! als lie nod) feinen hatte, — ba man fie

mit einem fdjönen ©ebetbüdjlein, mit einem gülbeneit Streng»

eben ober einem glattlaufenben tRofenfrang oerlodte? Unb

was id) bagegen oermag? SBarten mir's ab. 3in 2Bageit
roächlt bie Straft; unb habe id) auch feinen Cohn baoon,
lo laffe ich nicht nach', ihr bie Stugen gu öffnen, fie gu

iibergeugen, bah man fie belogen unb betrogen hat."
„Unb mie wollt 3hr bas beiueifen?"

„Agatha! 3d) fam, ©ud)' um Sergeibung gu bitten;
id) roünfchte ein gutes, liebes ÏBort oon ©ud) gu hören.

3d) hatte Hoffnung, bah 3hr mir oertrautet, unb jetgt

foil id) ©uch beweifen - einer Sfreunbin beweifen — einer

©eliebten..."
„Sprecht bas ÏBort nicht mehr, Schroerter; 3hr leib

ein Unbanfbarer!..."
,,©s fei. Unb id) mill beroeifen, bah man tütagbalena

oon -Saufen, ©ure greunbin, gur fftontie gemacht, gur Stebtif»

fin erhoben hat, nicht, um ihr 3ugenb unb Sd)önl)eit gu

rauben, nicht, um ihren gefunben Sßer}tanb im bumpfen
Stlofter an bumpfes Srüten, ihren Deib an Sßerfiedjung gu

gemöhnen, fonbern um mit ben hunberttaufeub ©ufben ber

eingigen ©rbin bem Stlofterfisfus aufguhelfen; bas mill id)

ihr beroeifen, nicht, roeil fie ©ure ffjreunbtn, lonbern roeil

lie ein' ÜOlenfd) ift, an ber bie ©ier fid) oergangen hat."
„Sut bas, Schroetter!"
„Unb jetgt hätte ich's lo nötig, ein gutes ÏBort oon

©ud) mit mir gu nehmen. Sßarum nicht bas alte „lieber
Sdjroerter"?"

„Seilte nicht; nein, heute nicht unb oielleidjt nie..."
Slgatßa roanbte fid) ab, um gu gehen.

„Spredgt es nicht aus... Seilte niefgt? SBel)!... unb

bas Söcorgen ift nicht unfer. Seht bort, ber Sonne leßter

Strahl.. • ber golben burd) bie Sdjeiben bricht... be»

fche inet meine Srennungsqual... biemeil er Sag unb SRadjt

oerflicht."
©r ergriff ihre Sanb, um aud) ihre ©eftatt an lid)

gu sieben; fie gab nad), ba fie fclber roeid) geworben. 3ru

leiben Stugenblid aber hörte fie ein ©eräufd) im oberen

fylur; es roaren Qmßtritte eines Dieners, ben man {ebenfalls

gefchidt, nach ihrem Serbleibeit gu leben. So rife fie lid)

los. „Debt roof)l, Schwerter!" rief fie unb eilte bie Sreppe

hinauf.
Seltlgme ©ebanfen freugten fid) in ihrem Döpfchen,

bas erfi bieleu Sommer bas Denfeit angefangen hatte.
Sie grollte Schwerter, ber fo rüdficßtslos unb unoergeibtidj

— rote ihr ld)ien — bas 23ertrauen ihres 93aters unb ihre

fyreunbfchaft mißbraucht hatte. Dod), lagte fie fid), uiet=

leicht beruhte feine gange Saftlofigfcit auf ber uubegähm»

baren Sreube, feine erfte, größere Dichtung gur Stuffiil)»

rung gu bringen. 2Bas er barin prebigte, roar feine heilige

Uebergeugung; er wollte oielleicht gerabe ihr baburd) an»

beuten, baß er bereit fei, gum 3wingtifd)en ©tauben über»

gutreten, um als ©efehrter beim 23ater um ihre Sanb an»

guhalten. Sßenn er bas täte, unb wenn er bie ^Befreiung

ber Dtebtiffin guftanbe brächte, wäre bas nicht fetbftlofe Stuf»

Opferung, müßte ich ihn nicht neuerbings achten unb lieben?

fragte fie fid). Da fam ihr guin erftenmal ein Strgwohn.
SBie, wenn feine Segeifterung für fOtagbalena einer anbem

Duelle entfprang, als berjenigen ber allgemeinen ÜDlenfdjen»

liebe ober feinem reformatbrifdjen ©ifer? Sie wußte nicht,

baß 23efebrte bie eifrigften 23efebrer finb, unb gum erften»

mal begann fie gu groeifeln an ber Sreuhergigfeit, burd)

bie Schroerter ihr oon Anfang fpmpathifd) erfdjienen war.
©inen Stugenblid oergögerte fie ihre Sdjritte, wie um fid)

9îed)enfd)aft über bas gu geben, was fie foeben gebacht.

Stdj, bas ift gelbe ©iferfudjt; febäme bich, Slgatßa, eifer»

fücfjtig gu fein auf beine grreuitbin Slebtiffin! So bacfjtc

fie, brüdte herghaft auf bie Dtinfe unb trat ins ©emach,

aus bem ihr hergfidges Dachen eutgegeuflatterte.

(gortfeßung folgt.)
'

' —
2)er Sammlet.

®r hatte ©lücf, fürroahr!
Stuf einer 9ftaritäten=9J?effe

©rftanb er fief) ein feibneg fpaar
Slug ©oetßeg Dichterfchopf;
SBomit natürlich fein Sntereffe
Stm ©oetf)e§opf
S3efriebicjt roar! Xfj.
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frohen Tage nicht gebracht! Das ist die Welt, die jammer-
volle Welt: hätte ich Euch nicht, sie wäre mir unerträglich.

„Ja, seht Ihr, liebe Aebtissin, dazu sind die Menschen

da, einander das Schwere tragen zu helfen. Laßt mich

Eure Freundin bleiben!"
- „Ihr seid es!" erwiderte sie gerührt und kützte die

Weltliche.
Agatha kehrte zurück, Gäste und Künstler, denen Groß-

mann einen kleinen Abendimbitz gab, als Herrin zu be-

wirten. Sie schritt nachdenklich durch den langen Flurgang,
auf den verschiedene Gastzimmer, worunter auch das ihrige,
hinausmündeten. Eben stieg sie die Treppe zum zweiten

Stockwerk hinauf, als ihr Schwerter von oben entgegenkam.

„Verzeiht. Fräulein Agatha, wenn ich Euch den Weg
vertrete. Gönnt mir ein Wort."

„Latzt mich, Schwerter. Ihr habt meine Gastfreundin
und mich mit ihr aufs Gröblichste verletzt."

„Ich gebe es zu, ich habe die Dummheit eingesehen."

„Verzeiht, es war mehr als Dummheit und lätzt sich

nicht entschuldigen."

„Nennt es unritterliche Grobheit, nennt es, wie Ihr
wollt,- einmal werdet Ihr und wird die Aebtissin vielleicht

zur Ueberzeugung gelangen, datz meine Absicht redlich und

wohlwollend war, wenn auch das allzu scharfe Mittel den

Zweck verfehlte. Vielleicht aber hat es ihn nicht einmal

verfehlt; wissen wir, wie die Aebtissin in einigen Tagen
über den Stoff denkt, wenn man ihr überhaupt Zeit zum
Denken lätzt?"

„Und ist Euer Zweck nicht verfehlt, Schwerter, wenn
die Komödie Euch meinen Vater, die Aebtissin und mich

entfremdet hat?"
„Entfremdet? Ihr könntet mich hassen, weil ich Eure

Freundin aus dem Netze zu retten suchte, das die Pfaffen
über sie geworfen? Man hat sie ihrer armen Mutter ent-
rissen, sie, das einzige Kind; sie ist gefangen, jetzt soll sie

noch gefesselt werden, damit sie dem Kloster nicht mehr
entrinne."

„Und was vermöget Ihr dagegen? Wenn es ihr
Wille war?"

„Ihr Wille! als sie noch keinen hatte. — da man sie

mit einem schönen Gebetbüchlein, mit einem güldenen Kreuz-
chen oder einem glattlaufenden Rosenkranz verlockte? Und

was ich dagegen vermag? Warten wir's ab. Im Wagen
wächst die Kraft; und habe ich auch keinen Lohn davon,
so lasse ich nicht nach, ihr die Augen zu öffnen, sie zu

überzeugen, datz man sie belogen und betrogen hat."
„Und wie wollt Ihr das beweisen?"

„Agatha! Ich kam, Euch um Verzeihung zu bitten;
ich wünschte ein gutes, liehes Wort von Euch zu hören.

Ich hatte Hoffnung, datz Ihr mir vertrautet, und jetz!

soll ich Euch beweisen ^ einer Freundin beweisen - einer

Geliebten..."
„Sprecht das Wort nicht mehr, Schwerter; Ihr seid

ein Undankbarer!..."
„Es sei. Und ich will beweisen, datz man Magdalena

von Hausen, Eure Freundin, zur Nonne gemacht, zur Aebtis-
sin erhoben hat, nicht, um ihr Jugend und Schönheit zu

rauben, nicht, um ihren gesunden Verstand im dumpfen
Kloster an dumpfes Brüten, ihren Leib an Versiechung zu

gewöhnen, sondern um mit den hunderttausend Gulden der

einzigen Erbin dem Klosterfiskus aufzuhelfen; das will ich

ihr beweisen, nicht, weil sie Eure Freundin, sondern weil
sie ein' Mensch ist, an der die Eier sich vergangen hat."

„Tut das, Schwerter!"
„Und jetzt hätte ich's so nötig, ein gutes Wort von

Euch mit mir zu nehmen. Warum nicht das alte „lieber
Schwerter"?"

„Heute nicht; nein, heute nicht und vielleicht nie..."
Agatha wandte sich ab, um zu gehen.

„Sprecht es nicht aus... Heute nicht? Weh!... und

das Morgen ist nicht unser. Seht dort, der Sonne letzter

Strahl... der golden durch die Scheiben bricht... be-

scheinet meine Trennungsgual... dieweil er Tag und Nacht

verflicht."
Er ergriff ihre Hand, um auch ihre Gestalt an sich

zu ziehen; sie gab nach, da sie selber weich geworden. Im
selben Augenblick aber hörte sie ein Geräusch im oberen

Flur; es waren Futztritte eines Dieners, den man jedenfalls
geschickt, nach ihrem Verbleiben zu sehen. So ritz sie sich

los. „Lebt wohl, Schwerter!" rief sie und eilte die Treppe

hinauf.
Seltsame Gedanken kreuzten sich in ihrem Köpfchen,

das erst diesen Sommer das Denken angefangen hatte.
Sie grollte Schwerter, der so rücksichtslos und unverzeihlich

— wie ihr schien — das Vertrauen ihres Vaters und ihre

Freundschaft mitzbraucht hatte. Doch, sagte sie sich, viel-

leicht beruhte seine ganze Taktlosigkeit aus der unbezähm-

baren Freude, seine erste, grötzere Dichtung zur Auffüh-
ruug zu bringen. Was er darin predigte, war seine heilige

Ueberzeugung; er wollte vielleicht gerade ihr dadurch an-

deuten, datz er bereit sei, zum Zwinglischen Glauben über-

zutreten, um als Bekehrter beim Vater um ihre Hand an-
zuhalten. Wenn er das täte, und wenn er die Befreiung
der Aebtissin zustande brächte, wäre das nicht selbstlose Auf-
Opferung, «nützte ich ihn nicht neuerdings achten und lieben?

fragte sie sich. Da kam ihr zuin erstenmal ein Argwohn.
Wie, wenn seine Begeisterung für Magdalena einer andern

Quelle entsprang, als derjenigen der allgemeinen Menschen-

liebe oder seinem reformatorischen Eifer? Sie wutzte nicht,

datz Bekehrte die eifrigsten Bekehrer sind, und zum ersten-

mal begann sie zu zweifeln an der Treuherzigkeit, durch

die Schwerter ihr von Anfang sympathisch erschienen war.

Einen Augenblick verzögerte sie ihre Schritte, wie um sich

Rechenschaft über das zu geben, was sie soeben gedacht.

Ach, das ist gelbe Eifersucht; schäme dich, Agatha, eifer-

süchtig zu sein auf deine Freundin Aebtissin! So dachte

sie, drückte herzhaft auf die Klinke und trat ins Gemach,

aus den« ihr herzliches Lachen entgegenflatterte.

(Fortsetzung folgt.)
»mm- ' »»»' '
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Der Sammler.
Er hatte Glück, fürwahr!
Auf einer Raritäten-Messe
Erstand er sich ein seidnes Haar
Aus Goethes Dichterschopf;
Womit natürlich sein Interesse
Am Goethekopf
Befriedigt war! Th.
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